
storischen Gegebenheiten sSoweıt als möglich M1 dent Volk, sondern S$1e blıeb Zugehörigkeit jenerRespekt und Sorgfalt erhalten und gepflegt WeOeI - Eıinheit VO:! olk und Religion, modifiziert, 1aber nıcht
den. beeinträchtigt durch das Zeugnis für Jesus Christus.
dass d1e cQAristlichen Konfessionen gleicherweise Judenchrist seın un damıt in unverbrüchlicher Einheit
wI1ıe die ıslamıiıschen und die Jüdischen Gemein- als Jude un Christ leben, bedeutete tür Leuner
cchaften heute der israelischen Verwaltung Existenz in zweifacher Solidarität. Es hiess Leben in
ın Jerusalem ıhre Religionen freı ausüben, ihre Treue ZzU jüdiıschen Volk, Solidarität miıt dem Judentum
religiösen Stätten tre benützen und hre Rıten ın Diaspora un Staat Israel,; und hiess Dienst der
sSOWwie Eheschliessungen, Kindesrechte, Begräbnisse Christenheit gerade in lebendiger Aufnahme der biblisch-
un: relig1öse Unterweisung nach Je iıhrem eigenen jüdischen Botschaft, die durch‘den Messıas Jesus nıcht aAb-
relig1ös bedingten echt vollziehen können. WAaTr, sondern sıch Neu erschloss. Zweierlei gehörte

C) dass dıe Religionsfreiheit heute in ausgedehnte- seınen vornehmlıichen Aufgaben: die Verwurzelung
remin Mass gewährt ISt Als in der Mandatszeit und des Christentums 1mM Judentum der Vergessenheit ent-
auch besser als Zur eıit der jJordanıschen Herr- reissen un warnend Vor Augen führen, dass dıe
schatt (In der etzten Phase der Mandatszeıt War Christenheit dort, S1e diese Verwurzelung verneıint
der Zugang zur Klagemauer für dıe Israelıs Ver- Oder unterdrückt un damıt das leugnet, W 45 S1e€ miıt dem
boten. Unter jJordanischer Herrschaft konnten jüdischen olk verbindet, notwendig auf dem Weg des
Christen VO Israel Aaus dıe Grabeskirche 1Ur Abfalls VO biblischen Gott 1St.
bestimmten Fejertagen besuchen: Juden durften Wıe kein Heıidenchrist vermochte auf die Jüdısche
überhaupt nıcht dıe Klagemauer; Muslime A US Stimme b  h  Ören, weı] S1e ın ıhm lebte un weı] Jüdisches
dem Gazastreıten konnten nıcht nach Jerusalem Schicksa] VOoO ıhm unsagbar durchlitten wurde. Es war

reisen.) der Christ Leuner, der diese jüdische Stimme vernahm
Schluss un!| Gehör brachte, aAber ıhr auch Fragen ctellte un!|
Wır erachten dıe Fürbitte f:  ur Israel, für seıne Nachbarn das Zeugnis darbot, dem selber gekommen Wäal.

un: für den Frıeden 1m en ÖOsten WwI1Ie in der Sanzen Wiewohl denen gehörte, denen in der eıt der
Welrt Als dringliche Aufgabe der Aristlichen Kırche Dıiese NS-Herrschaft Unrecht über Unrecht angetian wurde, hat

sıch als Glied der christlichen Gemeuhnde ZUuUr Schuld derFürbitte entbindet nıcht VO:  - den oben erwähnten Christen ekannt un diese Schuld mMiıt auf S] genommen?.Aufgaben. Sıe verpflichtet uns erst recht dg.zu. Von seltener Glaubwürdigkeit War deshalb, wWEenn
Aaus dıesem Bekenntnis der Schuld heraus anzeıgte, W as18 Reverend Heinz avid Leuner für die AQristliche Gemeinde jetzt der eıt se1 die
endliche Hınwendung ZzuUu jüdischen Bruder un in Fın-zum Gedenken (15 1906 23 heit damıt die Hınwendung diıeser noch nicht erlöstenEıne theologische Würdigung* Welt, auf der nach Gottes Wıllen, W1e 1in der Bibel

Mıt freundlicher Genehmigung VO Pfarrer Majer-Leonhard un Pro- bezeugt 1St, Gerechtigkeit un Frieden wohnen sollen.
fessor VO'  —$ der Osten-Sacken bringen wır den folgenden Beitrag. Das Judenchristentum 1St seit jenen frühen Tagen der
In dankbarer Erinnerung, in 1rauer und ın wWwWAArmer Verbunden- Kırche, als dıe Judenchristen W1e zuletzt ın unserem
heit mIt Ptarrer Leuner und N viele fruchtbringende Begegnungen Jahrhundert Zug 8808 Zug Aus der sich bildenden
gehen dıe Gedanken zurück. Lebhaft stehrt mir meın Besuch im Herbst
1949 1 der Famıiılıe VO!  —; Pfarrer Leuner ın 1 ondon noch VOrTr ugen.

Heıidenkirche heraus un den Rand gedrängt wurden,
mit dem Odium des Sektiererischen, des Konventikel-melne noch die Wirme spuren, wrı1e 1es immer wieder bei

Begegnungen MITt ıhm spürbar wurde und ım Wıssen un  3l vıele gemein- haften, behaftet Die Weıte des Leunerschen theologı-
Anlıegen. Er starh nach langem Leiden in TLondon. Wır werden schen Denkens, begründet 1n unverkrampftem Hören auf

ıhn sehr vermissen.
Um dankbarer 15t die Freude, 2Ss$s eın kleiner Freundeskreis VO:  -

die I1 Bibel, lässt diese Sicht zumıiındest 1m Hınblick
auf die Gegenwart VO  — Grund autf bezweifeln. Es wecktPtarrer Leuner mIT Ptarrer Majer-Leonhard, Stuttgart, beauftragt

wurde, dıe VO: Pfarrer Leuner begründete und SIr Junı heraus- arüber hinaus dıe Frage, ob nıcht in dem, W as kırch-
gegebene Zeitschrift der »Internationalen judenchristlichen Allıanz«: licherseits als Enge deklarıert wurde, viel mehr UnıLuver-
„Der Zeuge« weiterzuführen un: eine Erinnerungsnummer MIr Be1i- salısmus verborgen seın könnte als in der Praxıs der se1it
tragen ber un VO': Leuner vorlegt.? Di:eses 1Im Sınne V O]  - Konstantın herrschenden Kırche Die bohrende Frage,Pfarrer Leuner gelungene eft ıst wıe eın C(3russ VO]  - ıhm Dankbar
1„uch erinnert es miıch An manches Pute »Echo«, das Pfarrer Leu- W1e denn die Erlösung der Welt bestellt sel, hat
NnNer darın dem »Freiburger Rundbrief< wıdmete (Gertrud Luckner). jedenfalls 1im Judentum w1e 1mM Judenchristentum STCeTISs

grösseres Heimatrecht gehabt als 1n der HeidenkircheHeınz Davıd Leuner wurde Als Jude in Breslau geboren. Von h  1er 2U5S wırd durchsichtig, W as zunächst überraschenSein Leben lang ISt dies für ıhn bis in dıe etzten Fasern INası Während die sos Theologie der Befreiung vergeb-se1ner Exıistenz hınein bedeutsam SgewESCH gerade „uch lıch auf konstruktive Einbeziehung ın das Gespräch derals Christ, als Judenchrist, der wurde. Es War für ıhn hierzulande vorherrschenden Theologie artet, hat Heınz
gar nıchts anderes denkbar. Denn Judentum stellte für avl Leuner schon fruh das Augenmerk auf dıe Be-ıhn dıe Einheıit VOoNn olk und Religion dar, und das gelenkt, welche VO  3 europäisch-amerikanıi-Bekenntnis Jesus als ess1as hob seine Zugehörigkeit ccher Theologie 1 Stich gelassen den Weg eigen-zZzuU Jüdischen olk nıcht auf, sondern bekräftigte s1e“*, ständiger, auf dıe Sıtuation der Unterdrückten bezo-S1e wandelte sıch nıcht ZUF alleinıgen Gemeinschaft MiI1t N} Theologie eingeschlagen haben Mıt Nachdruck hat

Peter Osten-Sacken: Eıne theologische Würdigung, 1: » Der das Recht, Ja, die Notwendigkeit dıeses VorgangsZeuge« Nr. 57) Stuttgart, Aprıl 1978, ft., hg. 1m Aut- unterstrichen. Es 1STt urprophetische Botschaft, die 1er
LTra der »International Hebrew Christian Alliance«; der Beıitrag
erscheint als Nachdruck » Veröffentlichungen des Instituts Kırche durch Leuner Aaut wırd, 1St Jebendiges Zeugnis dafür,
und Judentum«, Berlin, eft (Anschrift Der Zeuge, DPfr Majer- dass un wieviel die Otschait der Hebräischen Bibel
Leonhard, Boslerstr. 190, 7000 Stuttgart 1.) SCNh hat, wenn INa  ,: $1e Nur hören weE1Ss. So ekommt

Kurz vorher war DPftr Leuner Europasekretär geworden. Bem
Schrift].: Der Zeuge.) Leuner: VWhen Compassıon w as Crime. London 1966,

Vel Leuner: Die Messiasfrage ım Jjüdısch-christlichen Dıalog. Oswald Wolft (Publ.), Deutsch VO.: Hans 2amm * Als Mitleıd eın Ver-
brechen w\ar, Deutschlands stille Helden 39-1945, Wieshaden 1967,In Monatszeıtschrift für Pastoraltheologie 52/9 1963), 346—352,

vgl azu X V/1964, 159, Lımes Verlag, vgi 1n 167
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storischen Gegebenheiten soweit als möglich mit 
Respekt und Sorgfalt erhalten und gepflegt wer-
den. 

b) dass die christlichen Konfessionen gleicherweise 
wie die islamischen und die jüdischen Gemein-
schaften heute unter der israelischen Verwaltung 
in Jerusalem ihre Religionen frei ausüben, ihre 
religiösen Stätten frei benützen und ihre Riten 
sowie Eheschliessungen, Kindesrechte, Begräbnisse 
und religiöse Unterweisung nach je ihrem eigenen 
religiös bedingten Recht vollziehen können. 

c) dass die Religionsfreiheit heute in ausgedehnte-
rem Mass gewährt ist als in der Mandatszeit und 
auch besser als zur Zeit der jordanischen Herr-
schaft. (In der letzten Phase der Mandatszeit war 
der Zugang zur Klagemauer für die Israelis ver-
boten. Unter jordanischer Herrschaft konnten 
Christen von Israel aus die Grabeskirche nur an 
bestimmten Feiertagen besuchen; Juden durften 
überhaupt nicht an die Klagemauer; Muslime aus 
dem Gazastreifen konnten nicht nach Jerusalem 
reisen.) 

Schluss 
Wir erachten die Fürbitte für Israel, für seine Nachbarn 
und für den Frieden im Nahen Osten wie in der ganzen 
Welt als dringliche Aufgabe der christlichen Kirche. Diese 
Fürbitte entbindet uns nicht von den oben erwähnten 
Aufgaben. Sie verpflichtet uns erst recht dazu. 

18 Reverend Heinz David Leuner 
zum Gedenken (15. 9. 1906 — 23. 9. 1977) 
Eine theologische Würdigung* 
Mit freundlicher Genehmigung von Pfarrer Majer-Leonhard und Pro-
fessor von der Osten-Sacken bringen wir den folgenden Beitrag. 

In dankbarer Erinnerung, in Trauer um und in warmer Verbunden-
heit mit Pfarrer Leuner und an viele fruchtbringende Begegnungen 
gehen die Gedanken zurück. Lebhaft steht mir mein Besuch im Herbst 
1949 in der Familie von Pfarrer Leuner in London noch vor Augen. 
Ich meine noch die Wärme zu spüren, so wie dies immer wieder bei 
Begegnungen mit ihm spürbar wurde und im Wissen um viele gemein-
same Anliegen. Er starb nach langem Leiden in London. Wir werden 
ihn sehr vermissen. 
Um so dankbarer ist die Freude, dass ein kleiner Freundeskreis von 
Pfarrer Leuner mit Pfarrer Majer-Leonhard, Stuttgart, beauftragt 
wurde, die von Pfarrer Leuner begründete und seit Juni 1950 1  heraus-
gegebene Zeitschrift der »Internationalen judenchristlichen Allianz«: 
»Der Zeuge« weiterzuführen und eine Erinnerungsnummer mit Bei-
trägen über und von H. D. Leuner vorlegt.' Dieses im Sinne von 
Pfarrer Leuner gelungene Heft ist wie ein Gruss von ihm. Dankbar 
auch erinnert es mich än so manches gute »Echo«, das Pfarrer Leu-
ner darin dem >Freiburger Rundbrief< widmete (Gertrud Ludtner). 

Heinz David Leuner wurde als Jude in Breslau geboren. 
Sein Leben lang ist dies für ihn bis in die letzten Fasern 
seiner Existenz hinein bedeutsam gewesen — gerade auch 
als Christ, als Judenchrist, der er wurde. Es war für ihn 
gar nichts anderes denkbar. Denn Judentum stellte für 
ihn die Einheit von Volk und Religion dar, und das 
Bekenntnis zu Jesus als Messias hob seine Zugehörigkeit 
zum jüdischen Volk nicht auf, sondern bekräftigte siel. 
Sie wandelte sich nicht zur alleinigen Gemeinschaft mit 
* Peter v. d. Osten-Sacken: Eine theologische Würdigung, in: »Der 
Zeuge« (XXIX, Nr. 57), Stuttgart, April 1978, S. 6 ff., h'g. im Auf-
trag der »International Hebrew Christian Alliance«; der Beitrag 
erscheint als Nachdruck aus »Veröffentlichungen des Instituts Kirche 
und Judentum«, Berlin, Heft 6. (Anschrift: Der Zeuge, Pfr. Majer-
Leonhard, Boslerstr. 10,7000 Stuttgart 1.) 
1  Kurz vorher war Pfr. Leuner Europasekretär geworden. (Bem. d. 
Schriftl.: Der Zeuge.) 
2 Vgl. H. D. Leuner: Die Messiasfrage im jüdisch-christlichen Dialog. 
In: Monatszeitschrift für Pastoraltheologie 52/9 (1963), S. 346-352, 
vgl. dazu u. a.: FR XV/1964, S. 159. 

dem Volk, sondern sie blieb Zugehörigkeit zu jener 
Einheit von Volk und Religion, modifiziert, aber nicht 
beeinträchtigt durch das Zeugnis für Jesus Christus. 
Judenchrist zu sein und damit in unverbrüchlicher Einheit 
als Jude und Christ zu leben, bedeutete für Leuner 
Existenz in zweifacher Solidarität. Es hiess Leben in 
Treue zum jüdischen Volk, Solidarität mit dem Judentum 
in Diaspora und Staat Israel, und es hiess Dienst an der 
Christenheit gerade in lebendiger Aufnahme der biblisch-
jüdischen Botschaft, die durch \ den Messias Jesus nicht ab-
getan war, sondern sich neu erschloss. Zweierlei gehörte 
so zu seinen vornehmlichen Aufgaben: die Verwurzelung 
des Christentums im Judentum der Vergessenheit zu ent-
reissen und warnend vor Augen zu führen, dass die 
Christenheit dort, wo sie diese Verwurzelung verneint 
oder unterdrückt und damit das leugnet, was sie mit dem 
jüdischen Volk verbindet, notwendig auf dem Weg des 
Abfalls vom biblischen Gott ist. 
Wie kein Heidenchrist vermochte er auf die jüdische 
Stimme zu hören, weil sie in ihm lebte und weil jüdisches 
Schicksal von ihm unsagbar durchlitten wurde. Es war 
der Christ Leuner, der diese jüdische Stimme vernahm 
und zu Gehör brachte, aber ihr auch Fragen stellte und 
das Zeugnis darbot, zu dem er selber gekommen war. 
Wiewohl er zu denen gehörte, denen in der Zeit der 
NS-Herrschaft Unrecht über Unrecht angetan wurde, hat 
er sich als Glied der christlichen Gemeinde zur Schuld der 
Christen bekannt und diese Schuld mit auf sich genommen 3 . 
Von seltener Glaubwürdigkeit war es deshalb, wenn er 
aus diesem Bekenntnis der Schuld heraus anzeigte, was 
für die christliche Gemeinde jetzt an der Zeit sei — die 
endliche Hinwendung zum jüdischen Bruder und in Ein-
heit damit die Hinwendung zu dieser noch nicht erlösten 
Welt, auf der nach Gottes Willen, wie er in der Bibel 
bezeugt ist, Gerechtigkeit und Frieden wohnen sollen. 
Das Judenchristentum ist seit jenen frühen Tagen der 
Kirche, als die Judenchristen — wie zuletzt in unserem 
Jahrhundert — Zug um Zug aus der sich bildenden 
Heidenkirche heraus und an den Rand gedrängt wurden, 
mit dem Odium des Sektiererischen, des Konventikel-
haften, behaftet. Die Weite des Leunerschen theologi-
schen Denkens, begründet in unverkrampftem Hören auf 
die ganze Bibel, lässt diese Sicht zumindest im Hinblick 
auf die Gegenwart von Grund auf bezweifeln. Es weckt 
darüber hinaus die Frage, ob nicht in dem, was kirch-
licherseits als Enge deklariert wurde, viel mehr Univer-
salismus verborgen sein könnte als in der Praxis der seit 
Konstantin herrschenden Kirche. Die bohrende Frage, 
wie es denn um die Erlösung der Welt bestellt sei, hat 
jedenfalls im Judentum wie im Judenchristentum stets 
grösseres Heimatrecht gehabt als in der Heidenkirche. 
Von hier aus wird durchsichtig, was zunächst überraschen 
mag. Während die sog. Theologie der Befreiung vergeb-
lich auf konstruktive Einbeziehung in das Gespräch der 
hierzulande vorherrschenden Theologie wartet, hat Heinz 
David Leuner schon früh das Augenmerk auf die Be-
wegungen gelenkt, welche — von europäisch-amerikani-
scher Theologie im Stich gelassen — den Weg eigen-
ständiger, auf die Situation der Unterdrückten bezo-
gener Theologie eingeschlagen haben. Mit Nachdruck hat 
er das Recht, ja, die Notwendigkeit dieses Vorgangs 
unterstrichen. Es ist urprophetische Botschaft, die hier 
durch Leuner laut wird, es ist lebendiges Zeugnis dafür, 
dass und wieviel die Botschaft der Hebräischen Bibel zu 
sagen hat, wenn man sie nur zu hören weiss. So bekommt 

3  S. H. D. Leuner: When Compassion was a Crime. London 1966, 
Oswald Wolff (Publ.), Deutsch von Hans Lamm: Als Mitleid ein Ver-
brechen war. Deutschlands stille Helden 1939-1945, Wiesbaden 1967, 
Limes Verlag, vgl. in FR XIX/1967, S. 167. 
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gerade auch in diesen Zusammenhängen, ın denen den Seite F, nach Absatz 1St einzuschieben nach dem Satz
Ertrag seines velebten Hörens auf die an Schrift in » . d1e Einrichtung VO  3 Kursen über das Judentum
die Scheuer fährt, der Name » Judenchrist«* seıinen vollen katholischen Unıversitäten und Seminaren und viele -
Klang. dere Entwicklungen«:
Die unmittelbare Begegnung mML dem Wort der Schrift, Wenn das Folgende Kern e1nes solchen Kataloges ist,unbelastet Vo verftremdenden wissenschaftlich-philologi- dann deswegen, weı] ine gyENAaUEC Information nıchtschen Exkursen, hat beı Heınz David TLeuner auch 1M leicht erhalten ISt, un 1St 101°4 noch schwieri-Hınblick auf das Neue Testament Früchte gebracht.
In eıner gerade erschıienenen Habilitationsschrift 15 auf SCcr, solche Daten in qualitative Bezeichnungen

übersetzen. FEın diesem Papıer beigefügter Anhangdiffizile Weıse das Kapitel des Lukasevangeliums mit hat die Erkenntnisse kürzlıcher Untersuchungen ka-seiınen SOß. Gleichnissen VO: Verlorenen untersucht WOTr- tholischer Lehrbiicher 1n den USA und 1n Westeuropaden Schinder, Die verlorenen Söhne, Als: we- zusammengefasst, dıe aut einer VO! » Americancentliches Ergebnis steilt der Vertasser darın die in der
Tat wichtige Erkenntnis heraus, dass be] den hier Jewish C omıiıttee« veranstalteten Untersuchung be-

ruht. John Pawlikowsk; schliesst nach der urch-vereinıgten Gleichnissen nıcht einfach das Wieder- sıcht seiner eiıgenen Frkenntnisse und der VO!  5 Clairefinden VO Verlorenem vehe, vielmehr dıie damıiıt
erfolgende Wiederherstellung eıner Ganzheit. Eben dıes Huchet-Bishop mMıt der Feststellung, dass dıe ın die-

sCcCMn Untersuchungen analysierten Bücher nıcht mehr1St bereits VOoO  5 Leuner 1n einem seiner Vorträage, Vo

Jahren gehalten, nachdrücklich betont und ausgewertet allgemein 1ım Gebrauch sınd, da Ja auch eın vewisser
worden. Andere Beispiele ähnlicher Art gesellen siıch Zeitraum zwıschen der Untersuchung un den Ver-

öffentlichten Berichten lıege.hinzu.
Heınz Davıd TLeuner wWal einundzwanzig Jahre Europa- Wichtiger ISt: Man legt einen uen Nachdruck aut

dıe Freiheit, der sıch die Religionslehrer bei der Aus-sekretär der Internationalen Judenchristlichen Allıanz -
w1e€e $act dreissig Jahre lang Herausgeber der Zeitschriftt arbeitung VO Lehrplänen ertreuen sollen; dies be-
» Der Zeuge«. In diıesem Tıtel wird eutlıch, OTru iınhaltetr ıne Verminderung der Bedeutung VO Lehr-

büchern, erhöhrt jedoch die Bedeutung der religıösenLeuner selber zutiefst Ist un w as mMLE seinem
Reden un Tun intendiert hat Wei|] Zeugnis für Schulung des Lehrers selbst. Unglücklicherweise be-
kein VO Weltgeschehen abgehobenes en WAar, darum Inan bei der Ausbildung der heutigen Lehrer

vieltach die Hılfe der alten Lehrbücher. Das allesWUI'dE seın eigenes Zeugnis gerade dort aufmerksam g-
Ort,  . wohnn on vielleicht schwerer gelangt. In der kann 1Ur noch mehr dazu an sSpOrnen, dıe Wichtigkeit
Jüdiıschen Volkshochschule Berlin un In den Schulen einer Revisıon der Seminarausbildung betonen un
Berlins hıer als treiıer Mitarbeiter des [nstıtuts Kırche ebentalls ıne eue Hermeneutik, w as aut lange Sicht
un Judentum 1Sst eın über lange Tahre hın SCrn W eıt zrössere Bedeutung haben Mag als die Lehr-
gesehener un immer wieder gebetener (Jast SCWESCH. buchüberarbeitung.
Mıt seınem Zeugnıis, das durch seine Existenz elaubwür- 1a ich nu  } schon bei dem 1 hema bın, wie der Fort-
dig versiegelt WAÄdfr, hat Vor allem in den Schulen — schrıtt 1n den christlich-jüdıschen Beziehungen > ge-
sentlıch ZUu Abbau VO Vorurteilen beigetragen. ‚ NESSCI1« werden kann, erlauben Sie mır einen kurzen
Das, WAS Juden und Christen gemeınsam ist un: W as Si€E Hınvweıis aut die Tendenz, die ZrOSSE Menge der Öt-
unterscheidet VO Heinz David Leuner 1st Als Eıin- tentlıchen, VO christlichen Kırchenführern Zzur Un-
heit gelebt worden, vorwärtsweisend und ermutigend. terstützung jüdischer Anlıegen abgegebenen rk'lä-
S50 wird das den Rand vyedrückte Zeugnis des Juden- IUNSCH abzuwägen. 7 weitellos ıSt natürlich S! dass
christentums IMit seiıner Hılte ZUur Anfrage chrıistliıche das Gespür für das Leid des anderen, das Wissen dar-
Theologie un: Kırche, in denen dies Zeugnis über Jahr- u un wann der andere verletzlich 1St, und
hunderte hın nahezu ungehört verhallt 1SE. Es ist das das Bemühen darum, jenes Leid erleichtern oder
Zeugnis derer, die schmählıch behandelt wurden und doch verhindern, der höchste Sınn un Zweck brüder-
ın vorbildlicher Weise beiden Ctreu lıeben, dem jüdıschen
Volk un dem Mess1as Jesus und MM1T beiden dem Gott, lıchen Dialogs 1St Aber ıch bın dem Schluss 24 vn

kommen, dass ıne besondere Verzerrung der Be-der Im Schema Jisrael« Vvo beiden ekannt wurde: ziehung ist, d1e VO  } ihrem eigentlichen Wesen un»Höre, Israel, der Herr ist Gott, der Herr ıst
eINZ1IE.« Was wıssen Theologie und Kirche Aus diesem wahren Sınn wegführt. Und dies lıegt den grössen

Anstrengungen, die WIr unternehmen mit olch ein-Zeugnis hören un WK ım sagen?
Peter VO der Osten-Sacken tönıger Regelmässigkeıt, cQristlichen AÄAmtsperso-

Lien bei jeder Wegkehre in jüdischen AngelegenheitenVgl Leuner: Ist die Bezeichnung udenchrist theologisch Öttfentliche Erklärungen abzuringen. In der 'Tarrichtig?, Pastoralcheologie, Wissenschaft und Praxıs 55/9 Septem-
ber 372-392, vgl XVI1I1:1965, 154 scheint eın Hauptindustriezweig des amerikanı-

schen jüdischen Lebens geworden sein, dessen
Nachtrag hauptsächliche Nutzniesser, weıt iıch dıes beurteilen

kann, die Werbeagenturen un Grossstadtzeitungenehn a  r katholisch-jüdische sind. Natürlich bleibt dıe jüdische Fxıstenz weiterhin
Beziehungen zerbrechlich un verletzlich und Wır rauchen Vel-

ständnisvolle Freundschaft un Ööffentliche Unter-Eıine Neubesinnung VO Rabbiner HenrYy stutzung dringend W ie eh und Je Aber wenn diese
Sdeyman (S XXVII1L/1976, 3-11) irgendeinen ınn un praktische Folgen haben sollen,

mussen sie eher spOnNftane Äusserungen als ritualisier-Im Interesse einer vollständigeren Dokumentation holen
W Ir folgende Passagen nach, die in der deutschen Über- Äntworten, d1e meinen eingeschlossen, auf harten,
SCELZUNS des Beıitrags VO  on Rabbiner Siegman unserem VO jüdischen Organısationen ausgeübten ruck

seınBedauern 2u85 Raumgründen ausgelassen wurden. Die
Kurzungen sind durch Auslassungspunkte ın der ber- Was iıch möchte wobel iıch dies womöglıch

schon überbetont habe ıst einfach, dass das PureSEIZUNG kennrtliıch gemacht.
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gerade auch in diesen Zusammenhängen, in denen er den 
Ertrag seines gelebten Hörens auf die ganze Schrift in 
die Scheuer fährt, der Name » Judenchrist« 4  seinen vollen 
Klang. 
Die unmittelbare Begegnung mit dem Wort der Schrift, 
unbelastet von verfremdenden wissenschaftlich-philologi-
schen Exkursen, hat bei Heinz David Leuner auch im 
Hinblick auf das Neue Testament Früchte gebracht. 
In einer gerade erschienenen Habilitationsschrift ist auf 
diffizile Weise das 15. Kapitel des Lukasevangeliums mit 
seinen sog. Gleichnissen vom Verlorenen untersucht wor-
den (F. Schinder, Die verlorenen Söhne, 1977). Als. we-
sentliches Ergebnis stellt der Verfasser darin die in der 
Tat wichtige Erkenntnis heraus, dass es bei den hier 
vereinigten Gleichnissen nicht einfach um das Wieder-
finden von Verlorenem gehe, vielmehr um die damit 
erfolgende Wiederherstellung einer Ganzheit. Eben dies 
ist bereits von Leuner in einem seiner Vorträge, vor 
Jahren gehalten, nachdrücklich betont und ausgewertet 
worden. Andere Beispiele ähnlicher Art gesellen sich 
hinzu. 
Heinz David Leuner war einundzwanzig Jahre Europa-
sekretär der Internationalen Judenchristlichen Allianz so-
wie fast dreissig Jahre lang Herausgeber der Zeitschrift 
»Der Zeuge«. In diesem Titel wird deutlich, worum es 
Leuner selber zutiefst gegangen ist und was er mit seinem 
Reden und Tun intendiert hat. Weil Zeugnis für ihn 
kein vom Weltgeschehen abgehobenes Reden war, darum 
wurde sein eigenes Zeugnis gerade dort aufmerksam ge-
hört, wohin es sonst vielleicht schwerer gelangt. In der 
Jüdischen Volkshochschule Berlin und in den Schulen 
Berlins — hier als freier Mitarbeiter des Instituts Kirche 
und Judentum — ist er ein über lange Jahre hin gern 
gesehener und immer wieder gebetener Gast gewesen. 
Mit seinem Zeugnis, das durch seine Existenz glaubwür-
dig versiegelt war, hat er vor allem in den Schulen we-
sentlich zum Abbau von Vorurteilen beigetragen. 
Das, was Juden und Christen gemeinsam ist und was sie 
unterscheidet — von Heinz David Leuner ist es als Ein-
heit gelebt worden, vorwärtsweisend und ermutigend. 
So wird das an den Rand gedrückte Zeugnis des Juden-
christentums mit seiner Hilfe zur Anfrage an christliche 
Theologie und Kirche, in denen dies Zeugnis über Jahr-
hunderte hin nahezu ungehört verhallt ist. Es ist das 
Zeugnis derer, die schmählich behandelt wurden und doch 
in vorbildlicher Weise beiden treu blieben, dem jüdischen 
Volk und dem Messias Jesus und mit beiden dem Gott, 
der im >Schema Jisrael< von beiden bekannt wurde: 
»Höre, Israel, der Herr ist unser Gott, der Herr ist 
einzig.« Was wissen Theologie und Kirche aus diesem 
Zeugnis zu hören und was zu ihm zu sagen? 

Peter von der Osten-Sacken 
Vgl. H. D. Leuner: Ist die Bezeichnung Judenchrist theologisch 

richtig?, in: Pastoraltheologie, Wissenschaft und Praxis 55/9 (Septem-
ber 1966), S. 372-392, vgl. u. a.: FR XVIII/1966, S. 154. 

Nachtrag zu: 

Zehn Jahre katholisch-jüdische 
Beziehungen 
Eine Neubesinnung von Rabbiner Henry 
Siegman (s. FR XXVIII/1976, S. 3-11) 
Im Interesse einer vollständigeren Dokumentation holen 
wir folgende Passagen nach, die in der deutschen Über-
setzung des Beitrags von Rabbiner Siegman zu unserem 
Bedauern aus Raumgründen ausgelassen wurden. Die 
Kürzungen sind durch Auslassungspunkte in der Über-
setzung kenntlich gemacht. 

Seite 3 r., nach Absatz 3 ist einzuschieben nach dem Satz: 
»... an die Einrichtung von Kursen über das Judentum an 
katholischen Universitäten und Seminaren und viele an-
dere Entwicklungen«: 

Wenn das Folgende Kern eines solchen Kataloges ist, 
dann deswegen, weil eine genaue Information nicht 
leicht zu erhalten ist, und es ist sogar noch schwieri-
ger, solche Daten in qualitative Bezeichnungen zu 
übersetzen. Ein diesem Papier beigefügter Anhang 
hat die Erkenntnisse kürzlicher Untersuchungen ka-
tholischer Lehrbücher in den USA und in Westeuropa 
zusammengefasst, die auf einer vom »American 
Jewish Comittee« veranstalteten Untersuchung be-
ruht. John K. Pawlikowski schliesst nach der Durch-
sicht seiner eigenen Frkenntnisse und der von Claire 
Huchet-Bishop mit der Feststellung, dass die in die-
sen Untersuchungen analysierten Bücher nicht mehr 
allgemein im Gebrauch sind, da ja auch ein gewisser 
Zeitraum zwischen der Untersuchung und den ver-
öffentlichten Berichten liege. 
Wichtiger ist: Man legt einen neuen Nachdruck auf 
die Freiheit, der sich die Religionslehrer bei der Aus-
arbeitung von Lehrplänen erfreuen sollen; dies be-
inhaltet eine Verminderung der Bedeutung von Lehr-
büchern, erhöht jedoch die Bedeutung der religiösen 
Schulung des Lehrers selbst. Unglücklicherweise be-
nutzt man bei der Ausbildung der heutigen Lehrer 
vielfach die Hilfe der alten Lehrbücher. Das alles 
kann nur noch mehr dazu anspornen, die Wichtigkeit 
einer Revision der Seminarausbildung zu betonen und 
ebenfalls eine neue Hermeneutik, was auf lange Sicht 
weit grössere Bedeutung haben mag als die Lehr-
buchüberarbeitung. 
Da ich nun schon bei dem Thema bin, wie der Fort-
schritt in den christlich-jüdischen Beziehungen »ge-
messen« werden kann, erlauben Sie mir einen kurzen 
Hinweis auf die Tendenz, die grosse Menge der öf-
fentlichen, von christlichen Kirchenführern zur Un-
terstützung jüdischer Anliegen abgegebenen Erklä-
rungen abzuwägen. Zweifellos ist es natürlich so, dass 
das Gespür für das Leid des anderen, das Wissen dar-
um, wo und wann der andere verletzlich ist, und 
das Bemühen darum, jenes Leid zu erleichtern oder 
zu verhindern, der höchste Sinn und Zweck brüder-
lichen Dialogs ist. Aber ich bin zu dem Schluss ge-
kommen, dass es eine besondere Verzerrung der Be-
ziehung ist, die von ihrem eigentlichen Wesen und 
wahren Sinn wegführt. Und dies liegt an den grossen 
Anstrengungen, die wir unternehmen mit solch ein-
töniger Regelmässigkeit, um christlichen Amtsperso-
nen bei jeder Wegkehre in jüdischen Angelegenheiten 
öffentliche Erklärungen abzuringen. In der Tat 
scheint es ein Hauptindustriezweig des amerikani-
schen jüdischen Lebens geworden zu sein, dessen 
hauptsächliche Nutzniesser, so weit ich dies beurteilen 
kann, die Werbeagenturen und Grossstadtzeitungen 
sind. Natürlich bleibt die jüdische Existenz weiterhin 
zerbrechlich und verletzlich und wir brauchen ver-
ständnisvolle Freundschaft und öffentliche Unter-
stützung so dringend wie eh und je. Aber wenn diese 
irgendeinen Sinn und praktische Folgen haben sollen, 
müssen sie eher spontane Äusserungen als ritualisier-
te Antworten, die meinen eingeschlossen, auf harten, 
von jüdischen Organisationen ausgeübten Druck 
sein. 
Was ich sagen möchte – wobei ich dies womöglich 
schon überbetont habe –, ist einfach, dass das pure 

112 


